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1INGRID THURNER

bın dialogischer Lernprozefs 1n der „Familie Kirche“

„Neurotisch“ betitelt Anthony de
Ingrid Thurner ist stellvertretende Vorsıit- seine Weisheitsgeschichte, die
zende und Geschäftsführerin der Plattform diesen Artikel inleitet. Was wohl die
„Wir Sind Kirche“ un:! überlegt, wWas die eine Mary VO!  5 ihrer utter gelernt
atoren des „Kirchenvolks-Begehrens” hat VO  am} eıner übermächtigen Person,
VO]  3 den Bischöfen und VOonNn anderen lernen
wollen. (Redaktion) die den ugen ihres es alle

Befugnis hat, die Entscheidungen
reifen Welchen Lernbedarf hat eın
Kind, das erfährt, da{(s die Erfüllung
er Uunsche aus „  uten Gründen”“”

eın Mary Wr mıt ıhrer utter verweigert wird? Ein olches Kınd
Strand „Mammı, darf ich 1 Sand Spie- wird wohl VOT em eiınes „lernen“
len?* „Nein, 1ebling, da machst du NÜUr wollen möglichst schnell gleich grofß
dein UDSCHeES el schmutzig.” „Darf un! mächtig wI1e die Mutter WEeTlI-
ich 1M Wasser waten ?“* „Nein, da wiırst den, unsche realisieren und ber

andere bestimmen können. Unddu blofß nafß und er  es dh” „Darf
ich miıt den anderen Kındern spielen?‘ sobald das Mädchen die ıtua-
„Nein, da ın iıch dich NIC: wieder.“ tiıon „ZUMM Heulen”“ findet, wird
„Mammı, kauf mMLr ein Eıs.“ „Nein, das Naturlıc als „neurotisch“” bezeichnet
ıst NIC. gut für deinen Hl// ein Mary 5o csehr ich die Haltung der Mutter Ver-

stehen kann (Kinder können bisweilenbegann Weinen. Dıie ultter wandte sıch
einer YAU In der 'ähe und „Du tatsächlich „nerven“, das weiß ich aus

lıeber Hımmel! en S1e schon einmal ein eigener Erfahrung!) S1e INas gul 5C-
neurotisches ınd gesehen!”' meınt se1ın, gut ist S1e sicher nicht Die

Mutltter hat ZW ar für den Augenblick
Die Voraussetzung „Eıin ernsthafter (vielleicht) Ruhe, aber eın Dialog ZW1-
Dialog ist LIUTr möglich zwischen Part- schen gleichberechtigten Partnern wird
NEeIT, die voneinander etwas lernen ohl aum entstehen.
wollen“ und die rage ach dem ern- Es 1st aus der 1C „Unmündiger“”, das
bedarf der Plattform „Wıiır Sind rche  4 heißt nıicht entscheidungsberechtigter

Rahmen des „Dialogs für Öster- Lailen, wirklich nicht einfach, VO:  - einer
reic S4 sind Einladung und Anlafs, „Mutter rche  44 lernen, die es
einen Beitrag für dieses eft schrei- besser weiß, die eın Entscheidungen
ben So iınteressant die Fragestellung trifft un: ach den Begründungen
ist, schwer eine Antwort aus hinter den Wünschen ihrer „Kinder“
u1lseier 1C nicht ragt, sondern „gut gemeint” be-

.2£th0ny de Mello, Wer ring! das Pferd Z.U) Fliegen? Weisheitsgeschichten. erder, Freiburg 1989,
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INGRID THURNER 

Ein dialogischer Lernprozeß in der "Familie Kirche" 

Ingrid Thurner ist stellvertretende Vorsit­
zende und Geschäftsführerin der Plattform 
"Wir sind Kirche" und überlegt, was die 
Initiatoren des "Kirchenvolks-Begehrens" 
von den Bischöfen und von anderen lernen 
wollen. (Redaktion) 

Klein Mary war mit ihrer Mutter am 
Strand. "Mammi, darf ich im Sand spie­
len?" - "Nein, Liebling, da machst du nur 
dein hübsches Kleid schmutzig." - "Darf 
ich im Wasser waten?" - "Nein, da wirst 
du bloß naß und erkältest dich." - "Darf 
ich mit den anderen Kindern spielen?" -
"Nein, da finde ich dich nicht wieder." -
"Mammi, kauf mir ein Eis." - "Nein, das 
ist nicht gut für deinen Hals." Klein Mary 
begann zu weinen. Die Mutter wandte sich 
zu einer Frau in der Nähe und sagte: "Du 
lieber Himmel! Haben Sie schon einmal ein 
so neurotisches Kind gesehen!" 1 

Die Voraussetzung "Ein ernsthafter 
Dialog ist nur möglich zwischen Part­
nern, die voneinander etwas lernen 
wollen" und die Frage nach dem Lern­
bedarf der Plattform "Wir sind Kirche" 
im Rahmen des "Dialogs für Öster­
reich" sind Einladung und Anlaß, 
einen Beitrag für dieses Heft zu schrei­
ben. So interessant die Fragestellung 
ist, so schwer fällt eine Antwort aus 
unserer Sicht. 

"Neurotisch" betitelt Anthony de 
Mello seine Weisheitsgeschichte, die 
diesen Artikel einleitet. Was wohl die 
kleine Mary von ihrer Mutter gelernt 
hat - von einer übermächtigen Person, 
die in den Augen ihres Kindes alle 
Befugnis hat, die Entscheidungen zu 
treffen? Welchen Lembedarf hat ein 
Kind, das erfährt, daß die Erfüllung 
aller Wünsche aus "guten Gründen" 
verweigert wird? Ein solches Kind 
wird wohl vor allem eines "lernen" 
wollen: möglichst schnell gleich groß 
und mächtig wie die Mutter zu wer­
den, um Wünsche realisieren und über 
andere bestimmen zu können. Und 
sobald das Mädchen die ganze Situa­
tion "zum Heulen" findet, wird es 
natürlich als "neurotisch" bezeichnet. 
So sehr ich die Haltung der Mutter ver­
stehen kann (Kinder können bisweilen 
tatsächlich "nerven", das weiß ich aus 
eigener Erfahrung!) - sie mag gut ge­
meint sein, gut ist sie sicher nicht. Die 
Mutter hat zwar für den Augenblick 
(vielleicht) Ruhe, aber ein Dialog zwi­
schen gleichberechtigten Partnern wird 
so wohl kaum entstehen. 
Es ist aus der Sicht "Unmündiger", das 
heißt nicht entscheidungsberechtigter 
Laien, wirklich nicht einfach, von einer 
"Mutter Kirche" zu lernen, die alles 
besser weiß, die allein Entscheidungen 
trifft und nach den Begründungen 
hinter den Wünschen ihrer "Kinder" 
nicht fragt, sondern "gut gemeint" be-

Anthony de Mello, Wer bringt das Pferd zum Fliegen? Weisheitsgeschichten. Herder, Freiburg 1989, 
43. 
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stiımmt, w1e diese sich verhalten wahrscheinlich mussen WITr auch Ge-
en Und VO  - einem ernsthaiten duld lernen Geduld mıiıt ihnen, die
Dialog zwischen gleichberechtigten nicht VO  5 heute auf INOTSeCN jahrhun-
Partnern en die „aufbegehrenden ertelang bewährte Verhaltensweisen
Kinder”“” Beginn des „Kirchenvolks- ablegen können, Geduld auch mıiıt eiıner
Begehrens“ wenig gespurt Menschen, Familie, der unterschiedlichste Er-
welche die Situation der Kirche „ ZUIM wartungen, SiıchAten und Erfahrun-
Heulen”“” fanden, wurden als „NETVEN- gCch einem gemeinsamen en und
de Kinder“ empfunden, die die e1le irken führen sollen.
Welt der Familie Urc ihre Was Heranwachsende LTrOTZ er
zerstoren möchten. natürlichen Widerstände zumindest

den Te1 Jahren seıt dem Beginn des bewulfst ihren Vätern fasziniert,„Kirchenvolks-Begehrens”“ hat sich ist die Sicherheit ihres Auftretens, eın
ott sSe1 Da’  A ein1ıges verändert. jel-
eich sind WIT „Kinder“ erwachsener Selbstbewulßstsein, das einer langen

Lebenserfahrung wurzelt. Dies giltgeworden und die „Väter  44 der IC auch für die Kirchen-Familie.
eın bißchen welser.

Der Rückhalt einer che, die seıtDieser Lernprozeiß ist sicher mühsam
fast 2000 en ihre Priester und(Eltern heranwachsender er kÖön-

1nieln eın Lied davon singen!), VO  5 Rück- 1SCNOIeEe 1rekter apostolischer Suk-
ZeSsSION bevollmächtigt, für dasschlägen gezeichnet, bisweilen @1110 -
Volk Gottes verantwortlich se1n, dastionsgeladen, ist verletzend und

befreiend, g1Dt Zeıten, denen INan VO Amtsverständnis getragene Be-
wußtsein, da{fs LUr S1e „n personaerzna miteinander lachen kann, und

Situationen, die (1ZUm avonlaufen Christi handeln können, und die jahr-
hundertelange ustimmung des Vol-indet, da xibt C Phasen, In denen INnNan
kes, ja dessen Bewunderung geweihtersich verbunden un! e1ns weilß, und

Phasen, 1n denen aneinander VOT- Männer, sind TOTZ er Verunsiche-
un Schwierigkeiten der heu-eiırede ber solange och geredet

wird374  Thurner/Dialogischer Lernprozeß in der „Familie Kirche“  stimmt, wie diese sich zu verhalten  wahrscheinlich müssen wir auch Ge-  haben. Und von einem ernsthaften  duld lernen — Geduld mit ihnen, die  Dialog zwischen gleichberechtigten  nicht von heute auf morgen jahrhun-  Partnern haben die „aufbegehrenden  dertelang bewährte Verhaltensweisen  Kinder” am Beginn des „Kirchenvolks-  ablegen können, Geduld auch mit einer  Begehrens“ wenig gespürt. Menschen,  Familie, in der unterschiedlichste Er-  welche die Situation der Kirche „zum  wartungen, Ansichten und Erfahrun-  Heulen”“ fanden, wurden als „nerven-  gen zu einem gemeinsamen Leben und  de Kinder“ empfunden, die die heile  Wirken führen sollen.  Welt der Familie durch ihre Haltung  Was Heranwachsende — trotz aller  zerstören möchten.  natürlichen Widerstände —- zumindest  In den drei Jahren seit dem Beginn des  unbewußt an ihren Vätern fasziniert,  „Kirchenvolks-Begehrens“ hat sich —  ist die Sicherheit ihres Auftretens, ein  Gott sei Dank — einiges verändert. Viel-  leicht sind wir „Kinder” erwachsener  Selbstbewußtsein, das in einer langen  Lebenserfahrung wurzelt. Dies gilt  geworden und die „Väter” der Kirche  auch für die Kirchen-Familie.  ein bißchen weiser.  Der Rückhalt einer Weltkirche, die seit  Dieser Lernprozeß ist sicher mühsam  fast 2000 Jahren ihre Priester und  (Eltern heranwachsender Kinder kön-  nen ein Lied davon singen!), von Rück-  Bischöfe in direkter apostolischer Suk-  zession bevollmächtigt, für das ganze  schlägen gezeichnet, bisweilen emo-  Volk Gottes verantwortlich zu sein, das  tionsgeladen, er ist verletzend und  befreiend, es gibt Zeiten, in denen man  vom Amtsverständnis getragene Be-  wußtsein, daß nur sie „in persona  herzhaft miteinander lachen kann, und  Situationen, die man zum Davonlaufen  Christi“ handeln können, und die jahr-  hundertelange Zustimmung des Vol-  findet, da gibt es Phasen, in denen man  kes, ja dessen Bewunderung geweihter  sich verbunden und eins weiß, und  Phasen, in denen man aneinander vor-  Männer, sind — trotz aller Verunsiche-  rungen und Schwierigkeiten der heu-  beiredet. Aber solange noch geredet  wird ... Und Gott sei Dank wird in  tigen Zeit — für viele Priester ein tra-  unserer Kirche noch miteinander ge-  gender Grund, selbst- und sendungs-  bewußt, bestimmt und bestimmend in  sprochen!  der Kirche aufzutreten.  Wie in jeder Familie lernen auch in der  „Laienhafte”  Menschen müssen es  Familie Gottes dabei alle Mitglieder  voneinander —- die Kinder von den  zum Großteil erst lernen, ihre Berufung  Vätern und den Geschwistern, die  und Sendung in Kirche und Welt  Väter von den Kindern. Was wir dabei  selbstbewußt und sendungsbewußt zu  gelernt haben und immer noch ler-  leben. Wir Laien sind durch die Taufe  nen müssen, ist das Verständnis für  Christus einverleibt, zum Volk Gottes  „Väter”, denen bisher nie widerspro-  gemacht und, des priesterlichen, pro-  chen, deren natürliche Autorität „ein-  phetischen und königlichen Amtes  fach so“ anerkannt wurde, die in einer  Christi teilhaftig, gesandt, zu unserem  Welt lebten - und zum Teil immer noch  Teil die Sendung des ganzen christ-  leben —, die ganz patriarchalisch aus-  lichen Volkes in der Kirche und in der  gerichtet war, ja immer noch ist. Und  Welt auszuüben!?  2  Vgl. „Lumen gentium“ 31, Dogmatische Konstitution über die Kirche, 2. Vatikanisches Konzil.Und Gott E1 Da:  > wird tigen Zeıt für viele Priester eın tra-
ulseiel IC och miteinander g_ gender Grund, selbst- un: sendungs-

bewußt, bestimmt un: estimmendsprochen! der IC aufzutreten.Wie jeder Familulie lernen auch der
„Laienhafte” Menschen mMuUussenFamilie es dabei alle itglieder

voneinander die Kinder Von den ZUIN Gro(ßteil erst lernen, ihre eru:
Vätern un:! den Geschwistern, die und Sendung 1rC und Welt
Väter VO:  5 den Kindern Was WITr e1 selbstbewuffst un sendungsbewußt
gelernt en und iImmer och ler- en Wır Lalıen sind Uurc die au{fife
1ienNn mussen, ist das Verständnis für Christus einverleibt, ZU 'olk Gottes
„Väter  d  / denen bisher nıe widerspro- gemacht und, des priesterlichen, pPTO-
chen, deren natürliche Autorität „e1n- phetischen und königlichen Amtes
fach SO  CL anerkannt wurde, die in einer hris teilhaftig, gesandt, unLseTfeN)

Welt lebten und ZU Teil immer och Teil die Sendung des christ-
en die SaNzZ patriarchalisch aus- lichen Volkes der TC und der
gerichtet Wal, ja ımmer och ıst. Und Welt auszuüben!

2 Vgl „Lumen gentium” 31, Dogmatische onstitution über die rche, Vatikanisches Konzil.
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stimmt, wie diese sich zu verhalten 
haben. Und von einem ernsthaften 
Dialog zwischen gleichberechtigten 
Partnern haben die "aufbegehrenden 
Kinder" am Beginn des "Kirchenvolks­
Begehrens" wenig gespürt. Menschen, 
welche die Situation der Kirche "zum 
Heulen" fanden, wurden als "nerven­
de Kinder" empfunden, die die heile 
Welt der Familie durch ihre Haltung 
zerstören möchten. 
In den drei Jahren seit dem Beginn des 
"Kirchenvolks-Begehrens" hat sich -
Gott sei Dank - einiges verändert. Viel­
leicht sind wir "Kinder" erwachsener 
geworden und die "Väter" der Kirche 
ein bißchen weiser. 
Dieser Lernprozeß ist sicher mühsam 
(Eltern heranwachsender Kinder kön­
nen ein Lied davon singen!), von Rück­
schlägen gezeichnet, bisweilen emo­
tionsgeladen, er ist verletzend und 
befreiend, es gibt Zeiten, in denen man 
herzhaft miteinander lachen kann, und 
Situationen, die man zum Davonlaufen 
findet, da gibt es Phasen, in denen man 
sich verbunden und eins weiß, und 
Phasen, in denen man aneinander vor­
beiredet. Aber solange noch geredet 
wird ... Und Gott sei Dank wird in 
unserer Kirche noch miteinander ge­
sprochen! 
Wie in jeder Familie lernen auch in der 
Familie Gottes dabei alle Mitglieder 
voneinander - die Kinder von den 
Vätern und den Geschwistern, die 
Väter von den Kindern. Was wir dabei 
gelernt haben und immer noch ler­
nen müssen, ist das Verständnis für 
"Väter", denen bisher nie widerspro­
chen, deren natürliche Autorität "ein­
fach so" anerkannt wurde, die in einer 
Welt lebten - und zum Teil immer noch 
leben -, die ganz patriarchalisch aus­
gerichtet war, ja immer noch ist. Und 

wahrscheinlich müssen wir auch Ge­
duld lernen - Geduld mit ihnen, die 
nicht von heute auf morgen jahrhun­
dertelang bewährte Verhaltensweisen 
ablegen können, Geduld auch mit einer 
Familie, in der unterschiedlichste Er­
wartungen, Ansichten und Erfahrun­
gen zu einem gemeinsamen Leben und 
Wirken führen sollen. 

Was Heranwachsende - trotz aller 
natürlichen Widerstände - zumindest 
unbewußt an ihren Vätern fasziniert, 
ist die Sicherheit ihres Auftretens, ein 
Selbstbewußtsein, das in einer langen 
Lebenserfahrung wurzelt. Dies gilt 
auch für die Kirchen-Familie. 

Der Rückhalt einer Weltkirche, die seit 
fast 2000 Jahren ihre Priester und 
Bischöfe in direkter apostolischer Suk­
zession bevollmächtigt, für das ganze 
Volk Gottes verantwortlich zu sein, das 
vom Amtsverständnis getragene Be­
wußtsein, daß nur sie "in persona 
Christi" handeln können, und die jahr­
hundertelange Zustimmung des Vol­
kes, ja dessen Bewunderung geweihter 
Männer, sind - trotz aller Verunsiche­
rungen und Schwierigkeiten der heu­
tigen Zeit - für viele Priester ein tra­
gender Grund, selbst- und sendungs­
bewußt, bestimmt und bestimmend in 
der Kirche aufzutreten. 

"Laienhafte" Menschen müssen es 
zum Großteil erst lernen, ihre Berufung 
und Sendung in Kirche und Welt 
selbstbewußt und sendungsbewußt zu 
leben. Wir Laien sind durch die Taufe 
Christus einverleibt, zum Volk Gottes 
gemacht und, des priesterlichen, pro­
phetischen und königlichen Amtes 
Christi teilhaftig, gesandt, zu unserem 
Teil die Sendung des ganzen christ­
lichen Volkes in der Kirche und in der 
Welt auszuüben! 2 

Vgl. "Lumen gentium" 31, Dogmatische Konstitution über die Kirche, 2. Vatikanisches Konzil. 
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Von unNseiel Priestern un:! Bischöfen un:! Wirkens aus dem Bewulfstsein
und auch VO  a} anderen, VO: ihrer Sen- wächst, da{fs S1e VO!  > ott berufen sSind
dung zutiefst überzeugten Gruppie- und ich O:  e, da{s S1e den „Kindern“
rungen können und mMUSSen WITr ler- helfen, diese Sicherheit ebenfalls fin-

den und ihre Charismen entfalten.nEN, diese Berufung, die VO  . Gott
selbst kommt, SCNAUSO ernst neh- Und wahrscheinlic rleben Priester
INnen wI1e die Berufungen, die die Kir- und 1SCHOITfe abel, da{s sS1ie bei Laien
che „vVvon amtswegen“ estätigt. Dieser cht mıt „aufmüpfigen Pubertieren-
unerschütterliche Glaube, VO  > ott den  44 aben, denen die „Famı-
selbst eine bestimmte Aufgabe BCLU- lie  DL egal ist, sondern mıiıt gleichberech-
fen sSeıin und auch azu efähigt tıgten Partnerinnen und Partnern, mıt
ist bei vielen Katholikinnen unO- denen eın Dialog ber Familienstruk-
en auch fast re ach dem Kon- und Aufgabenverteilung 1n ihr
z1| och wenig vorhanden. Hier en einem, VO  > en gewünschten, raft-
WIFr sicher einen eINONMMNeN Lernbedarf, vollen irken führt.
bis alle Katho  en un: Katholiken Wenn uns das in der IC. VO:  - Oster-ihren Selbststan: finden un sicher
ihren eigenen Weg gehen, den Gott S1e

reich gelingt, indem WIT voneinander
und üreinander Geduld, tiefen Jlau-

gemä ihren Charismen un Möglich- ben un:! das Ernstnehmen uLNseTeTr Be-
keiten „Das heilige Konzil be- rufungen lernen, ist mır die Zu-
chwört also 1mM Herrn inständig alle kunft uNseielr ICnicht ange Es ist
Lalen, dem Ruf Christi, der s1e In dieser mıt en damit verbundenen DPro-
Stunde och eindringlicher a blemen und Schwierigkeiten derund dem Antrieb des eiligen Geistes „Familie rche  44 eın Wachstums- und
SCHN, grofsmütig und entschlossen
antworten. Von sendet 6S1Ee Reifeproze: Gang gekommen, der

einem Miteinander führenalle Städte und Ortschaften, 1ın die kann, wI1e Jesus dem 'olk un! sSEe1-selbst kommen will, damiıt S1e sich
den verschiedenen Formen un: We1i-

L1ieN Jüngern au  e als „Familie”,
„der 11UT eiıner euer Vater ist, der 1im

sen des einen Apostolates der Kirche, immel“ (Mt 23, 9), un! WITr alle Brü-
das dauernd den Bedürfnissen der und Schwestern
der Zeıten aNnZUPaASSCH ist, als SEINEe
1ltarbpeıter erwelsen. So wirken S1e Der Dialogprozefs der Kirche VOI

allezeit un mıt er Tra für das Österreich, der Zuerst zaäh und muh-
Samnl, dann aber immer kraftvoller undWerk des Herrn; £1 w1ssen S1e wohl,

da{fs ihre Muüht:  (D nicht vergebens ıst zukunftsweisender begonnen hat, ist
Herrn.“ Der Schlufsartike 1m Lalen- eın notwendiger Lernprozefs auf die-
ekre des atikanischen Konzils ıst SCeIN Weg zwischen Leitung und DBasıs,
heute ktueller denn Je Er ıst eın Autf- zwischen den verschiedensten Grup-
ruf ZU „Auf-Stand“ der Lalen, eine pech innerhalb unLnseier IC. un:! den
Herausforderung jede Tau und unterschiedlichsten Erwartungen ihrer
jeden Mann, endlich aufzustehen und Mitglieder eın gegenseıltiges en

un:! Nehmengehen, wohin der Herr sS1e sendet
in der Gewißheit, da{fs Gott selbst S1e Fın Farmer, dessen Maıs auf der SIAQAt-
beruft un sendet. lıchen Landwirtschaftsmesse Immer den
Die „Väter“” uUuLseIer Kirche en ersten Preis SCWANN, die ngzewohn-
VOT, welche Sicherheit des Auftretens heit, SPINE hesten Samen mi1t en Farmern
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Von unseren Priestern und Bischöfen -
und auch von anderen, von ihrer Sen­
dung zutiefst überzeugten Gruppie­
rungen - können und müssen wir ler­
nen, diese Berufung, die von Gott 
selbst kommt, genauso ernst zu neh­
men wie die Berufungen, die die Kir­
che "von amtswegen" bestätigt. Dieser 
unerschütterliche Glaube, von Gott 
selbst in eine bestimmte Aufgabe geru­
fen zu sein - und auch dazu befähigt -, 
ist bei vielen Katholikinnen und Katho­
liken auch fast 40 Jahre nach dem Kon­
zil noch wenig vorhanden. Hier haben 
wir sicher einen enormen Lernbedarf, 
bis alle Katholikinnen und Katholiken 
ihren Selbststand finden und sicher 
ihren eigenen Weg gehen, den Gott sie 
gemäß ihren Charismen und Möglich­
keiten führt. "Das heilige Konzil be­
schwört also im Herrn inständig alle 
Laien, dem Ruf Christi, der sie in dieser 
Stunde noch eindringlicher einlädt, 
und dem Antrieb des Heiligen Geistes 
gern, großmütig und entschlossen zu 
antworten. Von neuem sendet er sie in 
alle Städte und Ortschaften, in die er 
selbst kommen will, damit sie sich in 
den verschiedenen Formen und Wei­
sen des einen Apostolates der Kirche, 
das dauernd den neuen Bedürfnissen 
der Zeiten anzupassen ist, als seine 
Mitarbeiter erweisen. So wirken sie 
allezeit und mit aller Kraft für das 
Werk des Herrn; dabei wissen sie wohl, 
daß ihre Mühe nicht vergebens ist im 
Herrn." Der Schlußartikel im Laien­
dekret des 2. Vatikanischen Konzils ist 
heute aktueller denn je. Er ist ein Auf­
ruf zum "Auf-Stand" der Laien, eine 
Herausforderung an jede Frau und 
jeden Mann, endlich aufzustehen und 
zu gehen, wohin der Herr sie sendet -
in der Gewißheit, daß Gott selbst sie 
beruft und sendet. 
Die "Väter" unserer Kirche leben uns 
vor, welche Sicherheit des Auftretens 

und Wirkens aus dem Bewußtsein 
wächst, daß sie von Gott berufen sind -
und ich hoffe, daß sie den "Kindern" 
helfen, diese Sicherheit ebenfalls zu fin­
den und ihre Charismen zu entfalten. 
Und wahrscheinlich erleben Priester 
und Bischöfe dabei, daß sie es bei Laien 
nicht mit "aufmüpfigen Pubertieren­
den" zu tun haben, denen die "Fami­
lie" egal ist, sondern mit gleichberech­
tigten Partnerinnen und Partnern, mit 
denen ein Dialog über Familienstruk­
tur und Aufgabenverteilung in ihr zu 
einem, von allen gewünschten, kraft­
vollen Wirken führt. 

Wenn uns das in der Kirche von Öster­
reich gelingt, indem wir voneinander 
und füreinander Geduld, tiefen Glau­
ben und das Ernstnehmen unserer Be­
rufungen lernen, ist mir um die Zu­
kunft unserer Kirche nicht bange. Es ist 
- mit allen damit verbundenen Pro­
blemen und Schwierigkeiten - in der 
"Familie Kirche" ein Wachstums- und 
Reifeprozeß in Gang gekommen, der 
uns zu einem Miteinander führen 
kann, wie es Jesus dem Volk und sei­
nen Jüngern auftrug: als "Familie", in 
"der nur einer euer Vater ist, der im 
Himmel" (Mt 23, 9), und wir alle Brü­
der und Schwestern. 

Der Dialogprozeß in der Kirche von 
Österreich, der zuerst zäh und müh­
sam, dann aber immer kraftvoller und 
zukunftsweisender begonnen hat, ist 
ein notwendiger Lernprozeß auf die­
sem Weg zwischen Leitung und Basis, 
zwischen den verschiedensten Grup­
pen innerhalb unserer Kirche und den 
unterschiedlichsten Erwartungen ihrer 
Mitglieder - ein gegenseitiges Geben 
und Nehmen. 

Ein Farmer, dessen Mais auf der staat­
lichen Landwirtschaftsmesse immer den 
ersten Preis gewann, hatte die Angewohn­
heit, seine besten Samen mit allen Farmern 
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der Nachbarschaft teılen Als MÜn ihn meıines Kornes. Darum 1e8 mMI1r daran,
agte, er das tate, „E1- daß 61E HNUur den allerDestien anpflanzen.°

Wenn sich alle Seiten darauf einlassengentlic 1e8 IM ureigensten Interesse.
Der Wiınd dıe Pollen (0/0)14) einem Feld und buchstäblich alle Bestes g.-
ZU anderen. Wenn also meıine achbDarn ben, wird die IC wieder wachsen
minderwertigen Maıs züchten, vermiıindert und gedeihen, amen ausstreuen und
die Kreuzbestäubung auch dıe ualıtä Früchte bringen.

Anthony de eLO, a.a.0. 153
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Dialog der Kirche der Marthas.
die mıt ihren blankenensich n1ıc. NUrFr Fels Petri wundscheuern,
sondern das Urgestein freilegen.'

ZUT Abwertung VO  - Frauen führte

Mag‘ Gabriele Kienesberger ist seit April „Soweit UNSeTe ahrnehmung ualıi-
SC bleibt, werden WIT eben auf

Frauenkommission Linz SOWI1eEe Vorstands-
1998 Frauenbeauftragte der Liözesanen

die Ogl des Entweder-Oder festge-
mitglied des Österreichischen Frauen- nagelt nden, für die WIT das Patrıar-
forums Feministische eologie. Sie wurde chat ec kritisiert haben.“? So istnach dem Lernbedarf „der  04 Frauen befragt.
(Redaktion) auch die rage ach Dialogpartnern

und Dialogpartnerinnen auf dem Hın-
ergrund der Notwendigkeit sehen,
die Situation VO  > Frauen analysie-

„und das konkrete en VO  -
Das Geschlecht hat kulturelle und Frauen feiern, ohne den Dualis-
historische, ber keine ontologische INUS der Geschlechter zurückzufal-
Bedeutung len  ”3 Beverly Harrıson sieht diese

Möglichkeit dem Versuch, „eine
Gerade 1mM en dialogischer Pro- Sprache inden, die die ealıta

kann nicht eın Fortschrei- unseres Seins, uUunNnserer rfahrung und
ben eiINes Geschlechterdualismus g_ unNnsefrfertr Geschichten bejaht, ohne die
hen, der selbst der Kern eines breiteren Machtdynamik stärken, welche
Unterdrückungsmusters ist, welches bereits in der Geschichte eıner Welt

Anlehnung Hedwi Meyer-Wilmes’ Gedicht „Zu Marthas edächtnis”, 1n: Hedwig Meyer-
ılmes. Zwischen ıla avende! feministischer eologie, Regensburg 1996, 137£.
Beverly Harrıson, Die ®  m Ethi der Frauen: ra  olle Beziehungen statt bloßen Gehorsams.
Kreuz-Verlag, Stuttgart 1991
Harrıson,
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der Nachbarschaft zu teilen. Als man ihn 
fragte, warum er das täte, sagte er: "Ei­
gentlich liegt es im ureigensten Interesse. 
Der Wind trägt die Pollen von einem Feld 
zum anderen. Wenn also meine Nachbarn 
minderwertigen Mais züchten, vermindert 
die Kreuzbestäubung auch die Qualität 

Anthony de Mello, a.a.O. 153. 

GABRIELE KIENESBERGER 
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meines Kornes. Darum liegt mir daran, 
daß sie nur den allerbesten anpflanzen.3 

Wenn sich alle Seiten darauf einlassen 
und buchstäblich alle ihr Bestes ge­
ben, wird die Kirche wieder wachsen 
und gedeihen, Samen ausstreuen und 
Früchte bringen. 

Dialog in der Kirche der Marthas ... 

.. . die mit ihren blanken Händen sich nicht nur am Fels Petri wundscheuern, 
sondern das Urgestein freilegen.) 

Mag" Gabriele Kienesberger ist seit 1. April 
1998 Frauenbeauftragte der Diözesanen 
Frauenkommission Linz sowie Vorstands­
mitglied des Österreichischen Frauen­
forums Feministische Theologie. Sie wurde 
nach dem Lembedarf "der" Frauen befragt. 
(Redaktion) 

Das Geschlecht hat kulturelle und 
historische, aber keine ontologische 
Bedeutung 

Gerade im Rahmen dialogischer Pro­
zesse kann es nicht um ein Fortschrei­
ben eines Geschlechterdualismus ge­
hen, der selbst der Kern eines breiteren 
Unterdrückungsmusters ist, welches 

zur Abwertung von Frauen führte. 
"Soweit unsere Wahrnehmung duali­
stisch bleibt, werden wir uns eben auf 
die Logik des Entweder-Oder festge­
nagelt finden, für die wir das Patriar­
chat zu Recht kritisiert haben." 2 So ist 
auch die Frage nach Dialogpartnern 
und Dialogpartnerinnen auf dem Hin­
tergrund der Notwendigkeit zu sehen, 
die Situation von Frauen zu analysie­
ren "und das konkrete Leben von 
Frauen zu feiern, ohne in den Dualis­
mus der Geschlechter zurückzufal­
len." 3 Beverly W. Harrison sieht diese 
Möglichkeit in dem Versuch, "eine 
Sprache zu finden, die die Realität 
unseres Seins, unserer Erfahrung und 
unserer Geschichten bejaht, ohne die 
Machtdynamik zu stärken, welche 
bereits in der Geschichte einer Welt 

In Anlehnung an Hedwig Meyer-Wilmes' Gedicht "Zu Marthas Gedächtnis", in: Hedwig Meyer­
Wilmes: Zwischen lila und lavendel. Schritte feministischer Theologie, Regensburg 1996, S. 137f. 
Beverly W. Harrison, Die neue Ethik der Frauen: kraftvolle Beziehungen statt bloßen Gehorsams. 
Kreuz-Verlag, Stuttgart 1991. S. 49. 
Harrison, S. 49. 


